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Allgemeine Chronik

Bildung, Kultur und Medien

Bildung und Forschung

Grundschulen

Die Ergebnisse der PISA-Studie 2015 waren für die Schweiz in etwa vergleichbar mit
denjenigen von 2012, das heisst, dass die getesteten Jugendlichen in Mathematik und
Naturwissenschaften überdurchschnittlich abschnitten und sich beim Lesen im
Mittelfeld befanden. Die OECD, welche die alle drei Jahre stattfindende Studie
organisiert, liess die Jugendlichen die Tests 2015 erstmals am Computer durchführen,
was zur Folge hatte, dass die Jugendlichen nur eine Aufgabe nach der anderen lösen
konnten und nicht mehr zu früheren Aufgaben zurückkehren durften. Zudem befanden
sich in der Schweizer Testgruppe 10 Prozent mehr fremdsprachige Jugendliche als noch
2012. Die EDK und mit ihr zahlreiche Expertinnen und Experten, wie etwa Stefan Wolter,
Direktor der SKBF, oder der LCH kritisierten mehr oder weniger radikal die OECD für
die Umstellung auf den Computer. Damit sei die Vergleichbarkeit zu früheren Studien
kaum mehr möglich, die Resultate seien mit Vorsicht zu geniessen und nicht
aussagekräftig respektive nicht interpretierbar. Die EDK verzichtete deshalb auf die
Publikation einer Studie für die Schweiz. In der Schweiz am Sonntag zeigte sich Andreas
Schleicher, PISA-Verantwortlicher bei der OECD, unbeeindruckt von der Kritik aus der
Schweiz. Eine Umstellung auf den Computer sei längst angezeigt gewesen. Zudem
konterte er, dass die Schweizer und Schweizerinnen besser ihre Hausaufgaben
bezüglich der Chancengleichheit und der Förderung von Mädchen in den MINT-Fächern
machten, als die OECD anzugreifen. Die nur mit Vorsicht zu geniessenden Resultate an
und für sich wurden in den Medien nur am Rande erwähnt. Einzig die Sonntagszeitung
und die Aargauer Zeitung setzten sich etwas eingehender mit der nur
durchschnittlichen Lesekompetenz der Schweizer Schülerinnen und Schüler
auseinander. 1

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 06.12.2016
BERNADETTE FLÜCKIGER

Hochschulen

1999 hatten die Universitäten insgesamt 4 Mia Fr. ausgegeben. Laut Bundesamt für
Statistik entsprach dies gegenüber dem Vorjahr einer leichten Abnahme der Ausgaben
um 0,6 Prozent oder 25,6 Mio Fr. Im Landesschnitt wurden die laufenden Ausgaben zu
sieben Prozent durch den Schweizerischen Nationalfonds und zu 15 Prozent durch
Drittmittel finanziert. Die restlichen 78 Prozent setzten sich aus Beiträgen der
Hochschulkantone und der anderen Kantone, durch Grundbeiträge des Bundes,
Studiengebühren und Eigenmittel der Hochschulen zusammen. Bei insgesamt 38'700 an
den Universitäten beschäftigten Personen dominierte die Teilzeitanstellung, besetzte
doch nur ein knappes Drittel der Frauen (29%) und rund die Hälfte der Männer eine
Vollzeitstelle. Der Anteil der weiblich besetzten Professuren hatte zwischen 1990 und
1999 um 4,3 auf 7,9 Prozent zugenommen, was in absoluten Zahlen aber nach wie vor
nur 217 Frauen auf 2739 Personen entsprach. 2

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 23.12.2000
ELISABETH EHRENSPERGER

Die Verantwortlichen des Aktionsprogramms „Chancengleichheit an den
Fachhochschulen zogen eine positive Zwischenbilanz. An einer Tagung des
Bundesamtes für Berufsbildung und Technologie wurde betont, dass ihm Rahmen des
Programms neue Studiengänge entwickelt worden seien, die auf die spezifischen
Bedürfnisse von Frauen ausgerichtet sind. Zudem habe man die Lücken im Bereich
„Gender Studies“ schliessen können. 3

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 18.04.2002
MARIANNE BENTELI

Das europäische Studentenaustauschprogramm Erasmus konnte auf sein zehnjähriges
Bestehen zurückblicken. In diesem Zeitraum stieg die Zahl der Studierenden, die von
dieser Finanzhilfe profitieren, um ein Semester im Ausland zu verbringen, von gut 300
auf fast 1500. Eine vom Bundesamt für Bildung und Wissenschaft herausgegebene
Broschüre zeigte, dass die Möglichkeiten von Erasmus allerdings sehr unterschiedlich
genutzt werden. Demnach sind die Westschweizer Studierenden mobiler als die
Deutschschweizer. Zudem sind die Geisteswissenschaften klar übervertreten: sie
stellen 27% aller Stipendiaten, aber nur 18% aller Studierenden. Untervertreten sind
hingegen die Sozialwissenschaften und die Ingenieure. 4

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 06.06.2002
MARIANNE BENTELI
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Im Vorjahr hatte der Bundesrat 600 Experten beauftragt, die total 220 Studiengänge an
den sieben Fachhochschulen unter die Lupe zu nehmen. Aufgrund dieser Evaluation
zog die Eidgenössische Fachhochschulkommission (EFHK), ein beratendes Organ des
Bundesrates, eine erste Bilanz. In allen vom Bund vorgegebenen Bereichen (Lehre,
angewandte Forschung und Dienstleistungen) seien markante Fortschritte zu
verzeichnen. 126 Studiengänge (57%) erhielten die Note gut bis sehr gut, 67 (30%)
wurden als Mittelmass bezeichnet und 27 (12%) genügten den Anforderungen nicht. Zur
letzteren Gruppe zählten vor allem Studiengänge in den Bereichen Kunst, Gestaltung
und Architektur. Allgemein als mangelhaft wurde die Forschung erachtet. Dafür wurden
strukturelle Gründe verantwortlich gemacht, haben die Dozenten an den
Fachhochschulen doch ein dreimal höheres Unterrichtspensum als jene der
Universitäten, was dazu führt, dass kaum Zeit für Forschung bleibt. Der Verband der
Fachhochschuldozierenden verlangte denn auch eine Reduktion der Pflichtlektionen
um 50%. Erschwerend für die Forschung kommt hinzu, dass die Fachhochschulen nur
über einen sehr schwach ausgestalteten Mittelbau verfügen. Noch nicht nach Wunsch
verläuft auch die vom Bundesrat geforderte Konzentration der Lehre und Forschung auf
wissenschaftliche Schwerpunkte. Die EFHK verlangte deshalb eine radikale
Redimensionierung der Zahl der Studiengänge. Als nicht gelöst bezeichnete sie die
Frage des Zugangs mit einer gymnasialen Matura. Die Bedingung eines einjährigen
Berufspraktikums sei zunehmend verwässert worden. Damit drohe das spezielle Profil
dieser nichtakademischen Hochschulausbildung verloren zu gehen [50]. 5

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 18.06.2002
MARIANNE BENTELI

Ende Jahr wurde in Bern die Datenbank „femdat“ als neue Dienstleistung zur
Förderung der Frauen in der Berufswelt vorgestellt. Es handelt sich dabei um ein
Netzwerk von Wissenschafterinnen und Expertinnen unterschiedlicher Fachgebiete.
Das Angebot richtet sich an Universitäten, Fachhochschulen, Forschungsinstitutionen,
Unternehmen, Kommissionen, Verwaltung, Medien und Privatpersonen. „femdat“ will
zur Verbesserung der beruflichen Gleichstellung und zur vermehrten Präsenz der
Frauen im öffentlichen Leben beitragen. Die Datenbank wird von einem Verein
getragen, dem die Schweizerische Akademie der Medizinischen Wissenschaften sowie
verschiedene gleichstellungs- und frauenspezifische Hochschulabteilungen und
Gruppierungen angehören. Unterstützt wird „femdat“ zudem von den Schweizerischen
Akademien für Naturwissenschaften sowie für Geistes- und Sozialwissenschaften. 6

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 06.11.2002
MARIANNE BENTELI

Wie das Bundesamt für Statistik (BFS) mitteilte, begannen 2001 30% der jungen
Erwachsenen in der Schweiz ein Hochschulstudium; 1981 waren es erst 12% gewesen.
17'582 Personen nahmen eine Ausbildung an universitären Hochschulen und 9227 eine
an den Fachhochschulen auf. Insgesamt studierten knapp 100 000 Personen an einer
universitären Hochschule der Schweiz, rund 29'000 an einer Fachhochschule. Gemäss
BFS trugen der dynamische Wandel des Hochschulsystems und die wachsende
Bildungsnachfrage sowie die Fachhochschulen und deren fortschreitende Anerkennung
wesentlich zu der Öffnung der letzten zwanzig Jahre bei. Bei den Fachhochschulen
stieg die Quote seit ihrer Gründung 1997 von 5,2 auf 9,7% der jugendlichen
Bevölkerung. 2001 lag der Anteil der Frauen beim Universitätseintritt erstmals höher als
jener der Männer. Gemäss BFS nimmt die Beteiligung der Frauen jedoch ab, je
fortgeschrittener das Studium ist. Bei der Gesamtheit der Studierenden machen die
Frauen lediglich noch 48% aus. Von den Abschlüssen wurden 2001 34% der Doktorate
und 45% der Lizenziate und Diplome von Frauen erworben. Ein starkes Ungleichgewicht
in der Geschlechtervertretung besteht nach wie vor an den Fachhochschulen. Dort
waren 2001 lediglich 33% der Studienanfänger Frauen. Das BFS begründete den
Unterschied mit dem bisher mehrheitlich von typischen Männerdomänen bestimmten
Fächerangebot; Fachbereiche wie Kunst oder Soziale Arbeit befänden sich an den
Fachhochschulen erst im Aufbau. 7

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 18.12.2002
MARIANNE BENTELI

Zum ersten Mal stieg die Anzahl Studierender über 100 000. An den 13 Schweizer
Universitäten waren im Wintersemester 2002/2003 insgesamt 104 687 Studierende
eingeschrieben – rund 5100 mehr als im Vorjahr. 37 913 Personen studierten an
Fachhochschulen. Die Zahl der Studienanfängerinnen und -anfänger lag nicht zuletzt
wegen der doppelten Maturajahrgänge in einigen Kantonen höher als im Vorjahr, und
erstmals hatten mit 50,5% mehr Frauen als Männer ein Studium angefangen. 8

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.07.2003
ELISABETH EHRENSPERGER
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An den 13 Schweizer Universitäten waren im Wintersemester 2003/2004 insgesamt
109'333 Studierende eingeschrieben – rund 4600 mehr als im Vorjahr (+4,4%). 43 624
Personen (+15%) studierten an Fachhochschulen. Wie das BFS mitteilte, ist der starke
Zuwachs an den Fachhochschulen auf die Neueröffnung der Pädagogischen
Hochschulen zurückzuführen. 9

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 23.04.2004
MAGDALENA BERNATH

Der Wirtschaftsdachverband Economiesuisse hatte die fünf Spitzenuniversitäten
University of California, University of Oxford, Universität Utrecht, University of Tokyo
und die Tsinghua University in China evaluieren lassen, um zu erfahren, weshalb diese
so erfolgreich sind. Gemäss Economiesuisse seien die Ergebnisse der Studie nicht eins
zu eins auf die Schweiz übertragbar. Doch um international mitzuhalten, sollten die
Schweizer Universitäten über mehr Autonomie verfügen (u.a. Freiheit in den
Anstellungs- und Besoldungsregeln), ihre Studierenden selbst auswählen und die
Studiengebühren erhöhen können. Letztere sollten nicht mit staatlichen Mitteln
verrechnet, sondern zur Qualitätssteigerung der Lehre eingesetzt werden. Ein
Darlehenssystem solle zudem allen Fähigen den Zugang zur Hochschulbildung
ermöglichen. 10

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 09.02.2005
MAGDALENA BERNATH

Im Wintersemester 2004/05 waren an den Schweizer Hochschulen 160 000
Studierende eingeschrieben – rund 7000 mehr als im Vorjahr (+4,7%). Die Zahl der
Studierenden an den 13 universitären Hochschulen veränderte sich kaum; sie betrug
111 100. Die Universität Luzern verzeichnete wegen des Ausbaus des Studienangebots in
den Sozialwissenschaften und der Eröffnung einer Rechtsfakultät einen Zuwachs um
31%. An den übrigen Universitäten schwankte die Entwicklung zwischen einer Zunahme
von 6% in Basel, Bern und im Tessin sowie einer Abnahme von 6% in St. Gallen. Laut BFS
nimmt die Bologna-Reform langsam Gestalt an. Die Zahl der Studierenden in den neu
geschaffenen Bachelor- und den darauf aufbauenden Master-Studiengängen
verdoppelte sich gegenüber dem Vorjahr nahezu. Zurzeit streben an den Universitäten
rund 22 000 Personen einen Bachelor, rund 4000 einen Master und 63 000 ein
herkömmliches Lizenziat oder ein Diplom an. Die Zahl der Studierenden an den
Fachhochschulen nahm im vergangenen Wintersemester im Vergleich zum Vorjahr um
13% auf rund 49 000 zu, was hauptsächlich dem Transfer der Ausbildung der künftigen
Vorschul- und Primarlehrkräfte an die Pädagogischen Hochschulen zuzuschreiben ist. 11

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 03.05.2005
MAGDALENA BERNATH

Die Schweizerische Universitätskonferenz publizierte erstmals Kostenberechnungen
für die einzelnen Studienrichtungen und -orte. Gesamtschweizerisch betrugen die
durchschnittlichen Kosten pro Studierende/Jahr in den Naturwissenschaften 68 000
Fr., den exakten Wissenschaften 65 000 Fr., der Theologie 37 000 Fr., den Sprach- und
Literaturwissenschaften 20 000 Fr., den Geschichts- und Kulturwissenschaften 16 000
Fr., den Wirtschaftswissenschaften 15 000 Fr., den Sozialwissenschaften 14 000 Fr. und
den Rechtswissenschaften 13 000 Fr. Am besten war das Betreuungsverhältnis bei den
Theologen (13 Studierende pro Professor), gefolgt von den exakten Wissenschaften (15),
den Naturwissenschaften (18), den Sprach- und Literaturwissenschaften (40), den
Geschichts- und Kulturwissenschaften (49), den Wirtschaftswissenschaften (52), den
Rechtswissenschaften (59) und den Sozialwissenschaften (82). Nicht aufgeführt wurde
die Medizin, da die in den Universitätsspitälern anfallenden Kosten nur mit grossem
Aufwand auf Ausbildung und klinische Dienstleistungen aufteilbar sind. 2004 kosteten
die Fachhochschulen 1,357 Mia Fr., d.h. zwischen 17 651 und 45 595 Fr. pro
Studierende. 12

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 19.04.2006
MAGDALENA BERNATH

Die Fachhochschulen (FH) zählten im Wintersemester insgesamt 54 100 Studierende,
was einer Zunahme um 10% gegenüber dem Vorjahr entspricht. Allerdings entfällt ein
Grossteil dieser zusätzlichen 5000 Personen auf die Lehrkräfteausbildung, wo der
Transfer von der Sekundarstufe II an die PH weiter anhält. Der Anstieg der
Studierendenzahlen von 18% im Bereich Soziale Arbeit ist hauptsächlich der kürzlichen
Einführung dieser Studienangebote an der HES-SO zuzuschreiben. Sieht man von
diesem Sonderfall und der Lehrkräfteausbildung ab, hat sich die Zahl der Studierenden
an den FH gegenüber dem Vorjahr um 3,7% erhöht. Die Fachhochschulen sind ebenfalls
ins Bologna-Zeitalter eingetreten: Zwei Drittel der 15 400 Studienanfänger/innen
schrieben sich in einem Bachelorstudiengang ein. Die Mehrzahl der acht FH hat die
Reform auf das Wintersemester 2005/06 hin in praktisch allen angebotenen

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 05.05.2006
MAGDALENA BERNATH
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Studiengängen umgesetzt. 13

Im Wintersemester 2005/06 waren an den Schweizer Hochschulen über 166 000
Studierende immatrikuliert, darunter 48% Frauen und 20% ausländische
Staatsangehörige. Die Zahl der Studierenden an den 13 universitären Hochschulen
nahm auf 112 309 zu (+1,1%). Den grössten Zuwachs verzeichnete die Universität Luzern
(+18%), deren 2001 gegründete Rechtsfakultät noch im Aufbau begriffen ist. An den
übrigen Universitäten schwankte die Studierendenzahl zwischen Zunahmen in
Neuenburg, an der Universität der italienischen Schweiz (je +9%) und in Basel (+8%) und
einer Abnahme um 8% an der Universität Bern, welche auf die Überführung der
Lehrkräfteausbildung an die neue Pädagogische Hochschule (PH) Bern zurückzuführen
ist. Gemäss BFS besuchten drei Viertel der Studienanfänger/innen einen
Bachelorstudiengang; ein Jahr zuvor betrug dieser Anteil erst einen Viertel. Zurzeit
streben an den Universitäten rund 36'000 Personen einen Bachelor, rund 6700 einen
Master und 46'400 ein herkömmliches Lizenziat oder ein Diplom an.

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 30.09.2006
MAGDALENA BERNATH

Im Wintersemester 2006/07 waren an den Schweizer Hochschulen über 172 000
Studierende immatrikuliert, darunter 49,7% Frauen und 23,6% ausländische
Staatsangehörige. Die Zahl der Studierenden an den 13 universitären Hochschulen
nahm auf 114 961 zu (+2,3%). Den grössten Zuwachs verzeichnete wie bereits im Vorjahr
die Universität Luzern (+15,9%), welche dicht gefolgt wird von der Universität St. Gallen,
welche eine Zunahme von 15,7% aufwies. Dies ist auf eine interne Änderung im
Studienreglement zurückzuführen. An den übrigen Universitäten schwankte die
Veränderung zwischen Zunahmen an der Universität der italienischen Schweiz (+7,6%)
und in Basel (+6,7%) und einer Abnahme von 4,7% an der Universität Genf. Im
Wintersemester 2006/07 wurde die neue Rubrik „andere universitäre Institutionen“
eingeführt. Dazu gehören die Pädagogische Hochschule St. Gallen sowie die
Universitären Fernstudien Schweiz in Brig. Die Einführung des Bologna-Prozesses hat
sich auch in der Entwicklung der Studierendenzahlen niedergeschlagen. 2006/07 waren
an den universitären Hochschulen 90% der Studienanfänger/innen in einem Bachelor-
Studiengang eingeschrieben. Mit drei Mal mehr Eintritten als im Vorjahr auf der
Bachelor-Stufe war die Universität Zürich die letzte Hochschule, die diese Studiengänge
umgesetzt hat. Im Wintersemester 2006/07 absolvierten über 45 000 Personen (+26%)
einen Bachelor-Studiengang, während in den Master-Studiengängen knapp 11 000 oder
61% mehr Studierende als im vorangehenden Semester eingeschrieben waren.

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 01.10.2007
LINDA ROHRER

Die Fachhochschulen (FH) zählten im Wintersemester insgesamt 57 181 Studierende,
was einer Zunahme von 5,6% gegenüber dem Vorjahr entspricht. Einen grossen
Zuwachs (40% und mehr) gab es in den Bereichen angewandte Linguistik und
Gesundheit, wobei sich der letztgenannte Bereich im Vorjahr noch in einer
Übergangssituation befand. An den FH war die Bologna-Reform im Wintersemester
2005/06 eingeführt worden und ging schneller vonstatten als bei den Universitäten,
denn nach nur zwei Jahren begannen 2006/07 bereits 88% der Studienanfänger/innen
einen Bachelor-Studiengang. 14

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 17.12.2007
LINDA ROHRER

Das Eidgenössische Volkswirtschaftsdepartement bewilligte den Fachhochschulen 64
Gesuche für Master-Studiengänge – über die Hälfte davon in den Bereichen Musik,
Theater und Kunst. Für die übrigen 22 Gesuche müssen weitere Abklärungen erfolgen,
die bis Ende Januar 2008 abgeschlossen sein werden. Im Gegensatz zu den
Universitäten, die ihre Studiengänge selber festlegen dürfen, ist bei den
Fachhochschulen der Bund federführend. Folgenden Fachhochschulen wurden die
Masterstudiengänge bereits bewilligt: Die Berner Fachhochschule erhielt 14
Studiengänge, diejenige der Nordwestschweiz zehn, fünf Masterstudiengänge wurden
an der FH Ostschweiz bewilligt, sieben an der FH Zentralschweiz, acht an der Haute
Ecole spécialisée de Suisse occidentale, sieben an der Scuola Universitaria della
Svizzera Italiana und 13 an der Zürcher Fachhochschule. 15

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 21.12.2007
LINDA ROHRER
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Im Herbstsemester 2007/08 waren an den Schweizer Hochschulen fast 178 000
Studierende immatrikuliert. Davon besuchten 116 906 eine Universität (+1,5% gegenüber
dem Vorjahr) und 60 809 (+6,3%) eine Fachhochschule oder eine pädagogische
Hochschule. Mittlerweile nimmt in der Schweiz ein Drittel der Bevölkerung eines
Jahrgangs ein Hochschulstudium auf, rund die Hälfte davon sind Frauen. Gut 20% der
Studierenden sind ausländischer Staatsangehörigkeit. Laut den Prognosen des
Bundesamtes für Statistik werden im Jahr 2012 über 200 000 Studierende an den
Hochschulen eingeschrieben sein. Das würde gegenüber dem Jahr 2007 eine Zunahme
von 13% bedeuten. 16

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 02.07.2008
ANDREA MOSIMANN

Im Berichtsjahr wurden die Ergebnisse einer gesamtschweizerischen Untersuchung
über die qualitativen (subjektiven) Auswirkungen der Bologna-Reform veröffentlicht.
Im Auftrag der Rektorenkonferenz (Crus) und der Studierendenverbände wurden 4700
Studierende zu ihrer Einschätzung des Bologna-Systems befragt. Fast Dreiviertel der
Befragten waren mit dem Studium zumindest zufrieden; 11% gaben an, sie seien
enttäuscht. Besonders Studierende der Geistes- und Sozialwissenschaften
bemängelten, dass die Erwartungen der Arbeitswelt zu wenig berücksichtigt würden. 17

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 05.09.2008
ANDREA MOSIMANN

An den Schweizer Hochschulen haben erstmals eine Mehrheit, nämlich 50,3% der
Assistierenden keinen Schweizer Pass. Gemäss der vom BFS durchgeführten Erhebung
lag der Anteil der ausländischen Jungforscher 1999 noch bei 35,3%, hat seither aber
kontinuierlich zugenommen. Besonders hoch ist der Ausländeranteil an den beiden
ETH-Standorten in Zürich (55,1%) und in Lausanne (67,3%) sowie an den Universitäten
Lugano (64,3%), Genf (59,3%) und Sankt Gallen (54,1%). Bei den Professoren lag der
Ausländeranteil bei 45,7% (1999: 36,5%). Diese Entwicklung führen Vertreter der
Vereinigungen von Assistenten und wissenschaftlichen Mitarbeitenden unter anderem
darauf zurück, dass es zunehmend schwierig ist, junge Schweizer Wissenschafter dazu
zu bewegen, eine Dissertation zu schreiben und eine universitäre Karriere ins Auge zu
fassen. Insbesondere Absolventen eines technischen oder
wirtschaftswissenschaftlichen Studiums können in der Privatwirtschaft deutlich mehr
verdienen als an der Hochschule. Als weiterer Faktor werden die unklaren
Karriereaussichten von Jungforschern angeführt. 18

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 10.08.2009
ANDREA MOSIMANN

Eine von der ETH eingesetzte Untersuchungskommission gab im September bekannt,
dass Publikationen aus dem Departement Chemie der ETH Zürich auf manipulierten
Forschungsdaten basieren. Die Fälschungen passierten vor zehn Jahren in einer vom
Vizepräsident für Forschung, Peter Chen geleiteten Arbeitsgruppe. Obwohl die
Untersuchungskommission Chen entlastete und einen damaligen Doktoranden als
mutmasslichen Täter ermittelte, trat dieser von seinem Posten zurück. Er begründete
seine Demission damit, dass er als Leiter der Forschungsgruppe eine formelle
Mitverantwortung habe und die Glaubwürdigkeit der ETH nicht gefährden wolle. 19

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 22.09.2009
ANDREA MOSIMANN

Der Luzerner Bildungsdirektor Anton Schwingruber (cvp) gab im Juli bekannt, dass der
Kanton Luzern aus dem Zentralschweizer Lehrerbildungskonkordat aussteigen will.
Eine Studie des Luzerner Bildungsdepartements hatte gezeigt, dass durch einen
Alleingang von Luzern Führungs- und Verwaltungsstrukturen abgebaut und der
Koordinationsaufwand erheblich verringert werden könnte. Daraufhin hat die Regierung
die Kündigung des Vertrags der Pädagogischen Hochschule Zentralschweiz (PHZ)
beschlossen; diese muss vom Kantonsrat noch bestätigt werden. Die übrigen
Konkordatskantone zeigten Unmut über den Entscheid von Luzern. Für Schwyz und Zug,
die selbst PHZ-Standorte sind, hat der Ausstieg von Luzern weitreichende
Konsequenzen, da ihre Schulen zu klein sind, um alleine zu bestehen und die beiden
Kantone daher neue Kooperationsmöglichkeiten suchen müssen. 20

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 07.10.2009
ANDREA MOSIMANN
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Das Bundesamt für Statistik (BFS) prognostizierte im Berichtsjahr ein weiteres
Wachstum der Studierendenzahlen. Gemäss den Szenarien steigt die Zahl der
Studierenden zwischen 2010 und 2013 von rund 206 000 auf 226 000 bis 248 000. Dies
bedeutet eine jährliche Zunahme von 3 bis 4%. Der Zuwachs dürfte sich ab 2013 aus
demografischen Gründen abschwächen. Zwischen 2013 und 2019 wird mit einem
jährlichen Wachstum von 0,3 bis 1,3% gerechnet. Im Bildungsbericht „Panorama der
Hochschulen 2010“, welcher Ende Mai publiziert wurde, zeigte sich, dass die
Berufsaussichten von Hochschulabsolventen nach wie vor sehr gut sind. 86% der
befragten Studienabgänger hatten eine Stelle gefunden und verdienten im Mittel
jährlich 80 000 Fr. Interessant ist, dass sie für ihr Studium im Schnitt 6,3 Jahre
brauchten. Damit wurde das von der Bologna-Reform angestrebte Ziel einer Verkürzung
der Studienzeit auf fünf Jahre in vielen Fällen nicht erreicht. Laut einer weiteren
Untersuchung des BFS über die Studien- und Lebensbedingungen der
Hochschulstudierenden gingen auch mit dem Bologna-System drei Viertel der
Studierenden einer Erwerbstätigkeit nach. Der Anteil ist im Vergleich zum alten System
allerdings leicht rückläufig. 21

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 24.11.2010
ANDREA MOSIMANN

In der Schweiz stieg der Anteil ausländischer Studierender zwischen 2000 und 2009
von 14,5 auf 21,5%. Beim Masterstudium kam 2009 sogar jeder vierte Studierende aus
dem Ausland. Diese Zunahme löste im Berichtsjahr eine breite Debatte über
Gegenmassnahmen aus. Sowohl der ETH-Rat als auch die Rektorenkonferenz der
Schweizer Universitäten diskutierten über höhere Studiengebühren sowie
Zulassungsbeschränkungen und Quoten für ausländische Studierende. Denn der starke
Zustrom verschärfe die bereits bestehenden Kapazitätsprobleme und führe zu
steigenden Kosten. Weil die Bachelor-Abschlüsse im Ausland noch nicht überall den
gewünschten Standard aufweisen, fürchteten Bildungsexperten zudem einen Qualitäts-
und Reputationsverlust für die Schweizer Hochschulen. 22

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 03.12.2010
ANDREA MOSIMANN

Im Dezember wurde eine Studie zur Umsetzung der Bologna-Reform an den
Fachhochschulen veröffentlicht. Die Untersuchung, welche die Rektorenkonferenz der
Fachhochschulen im Auftrag des Bundesamts für Berufsbildung und Technologie
erstellt hatte, stellte den Fachhochschulen ein gutes Zeugnis aus. Die Anpassung der
Studiengänge an die Bologna-Struktur sei erfolgreich verlaufen, obwohl die
Fachhochschulen im Gegensatz zu universitären Hochschulen bei der Umsetzung der
Reform mit den bestehenden finanziellen Ressourcen auskommen mussten. Der
Bericht empfiehlt unter anderem eine bessere Koordination bei der Weiterentwicklung
der Studiengänge und plädiert dafür, die Fachhochschulen künftig stärker am Bologna-
Prozess, den die europäischen Bildungsminister bis 2020 verlängert haben, zu
beteiligen. 23

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 20.12.2010
ANDREA MOSIMANN

Die zunehmende internationale Mobilität Studierender und des
Wissenschaftsnachwuchses beschäftigte die Räte und die Öffentlichkeit im
Berichtsjahr in verschiedenen Fragestellungen. Im August präsentierte die
Rektorenkonferenz der Schweizer Universitäten ein Gutachten. Dieses hält fest, dass
sowohl Zulassungsquoten als auch leistungsorientierte Zulassungsbeschränkungen und
höhere Studiengebühren für ausländische Studierende rechtmässig seien und nicht
gegen internationale Abkommen oder bilaterale Verträge verstossen. 24

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 22.08.2011
SUZANNE SCHÄR

La Haute école spécialisée du nord-ouest de la Suisse (FHNW) a fêté ses dix années
d’activité. La présidente Ursula Renold a souligné la réussite de cette institution. De
plus, elle s’est appuyée sur une étude récente qui indique que les diplômés des Hautes
écoles spécialisées connaissent un taux de chômage moins élevé que les diplômés
universitaires, à la sortie de leur cursus académique. 25

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 12.01.2016
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